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mit messing und mit golde, mit Messing oder auch mit Gold,
als wol alse er wolde. so wohl, als er es je gewollt.
ich wil mich ouch des wol verse-

hen
12605 Ich will mich des auch wohl versehn,

daz ez ê selten sî geschehen, daß es eh selten sei geschehn,
daz ie sô schoene messinc daß je Messing, so schön und reich,
vür guldîniu teidinc für einen güldenen Vergleich
ze bettegelte würde gegeben. als Bettgeld ward'gegeben.
deiswâr ich sazte ez wol mîn leben,                                             12 610 Ich setze gern mein Leben,
daz sît Adâmes tagen daß nimmer ward seit Adams Tagen
als edel valsch nie wart geslagen so edles Trugmetall geschlagen,
noch nie sô gaebiu trügeheit noch falsche Münze von echtrem 

Schlag 
an mannes sîten wart geleit. zu eines Mannes Seite lag.
Die wîle ouch sî zwei lâgen, 12615 Dieweil die beiden Guten
ir bettespiles pflâgen, so ohne Ruhe ruhten,
al die wîle haete Isôt die ganze Weile hatte Isot
michel angest unde nôt. gar große Angst und starke Not;
si dâhte allez wider sich: sie dachte immerfort bei sich:
« got hêrre, nû beware mich »Gott Herre, nun bewahre mich
und hilf mir, daz mîn niftelîn und hilf mir, daß mein Niftelein
wider mich getriuwe müeze sîn! mir möge treu und redlich sein.
trîbet sî diz bettespil Ich fürchte, treibt sie dieses Spiel

iht ze lange und iht ze vil, allzu lange und allzu viel,
ich vürhte ez ir sô wol behage, 12 625 daß es ihr so behage,
daz sî vil lîhte dâ betage. daß es gar drüber tage;
sô werde wir alle so werden dann wir alle
ze spotte und ze schalle.« zu Spotte und zu Schalle.«
nein, ir gedanke unde ir muot Nein, ihre Gedanken und ihr Mut,
die wâren lûter unde guot. 12 630 die waren lauter und waren gut.
dô si vür Isolde Nachdem sie für Isolden
geleiste, daz si solde, das Messing machte golden
unde ir teidinc ergie, und leistete ihre Teiding dort,1

von dem bette sî sich lie. da ging sie von dem Bette fort.
nû was ouch Isôt hantgar. 12 635 Bald auch zur Hand Isolde war:
vür daz bette saz si dar, Vor das Bette saß sie dar,
als ez diu selbe solte sîn. als sollte sie dieselbe sein.
zehant iesch ouch der künec den 

wîn.
Da heischte der König auch den Wein,

1 Teiding =Vergleich vgl. Vers 12 608
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dâ volgete er dem site mite, wie es die Sitte ihm befahl:
wan ez was in den zîten site, 12 640 Denn es war Sitte dazumal,
daz man des ellîche pflac, daß man in allweg dessen pflag,
swer sô bî einer megede lac wenn einer bei einer Jungfrau lag
und ir den bluomen abe genam,2 und ihr die Blume abgewann,
daz eteswer mit wîne kam daß jemand kam mit Wein alsdann
und lie si trinken beide 12 645 und bot den Trank da beiden
samet âne underscheide. zusammen ohn Unterscheiden.

der selbe site ergieng ouch dâ. Dieselbe Sitte auch da geschah:
Tristan sîn neve der brâhte iesâ Tristan sein Neffe brachte da
beidiu lieht unde wîn. Beide so Licht als Wein dahin.
der künec tranc und diu künigîn. Der König trank und die Königin.
ouch sagent genuoge maere, Auch kann man in Mären lesen,
daz ez des trankes waere, es sei des Tranks gewesen,
von dem Tristan unde Isôt von welchem Tristan und Isot
gevielen in ir herzenôt. verfielen in ihre Herzensnot.
nein des trankes was nimê. 12 655 Nein, der tat keinem fürder weh.
Brangaene warf in in den sê. Brangäne warf ihn in die See.

Nu sî dem site gegiengen mite, Nun sie die Sitte gehalten auch,
beidiu getrunken nâch dem site, 12658 beide getrunken nach dem Brauch,
diu junge künigîn Isôt die iunge Königin Isot,             -401
diu leite sich mit maneger nôt, da legte sie sich mit mancher Not,
mit tougenlîchem smerzen mit verborgenen Schmerzen
ir muotes unde ir herzen in ihrem Mut und Herzen
zuo dem künege ir hêrren nider. zu ihrem Herrn dem König nieder.
der greif an sîne vröude wider; Der begann seine Freude wieder:
er twanc si nâhe an sînen lîp.3 12 665 Er zwang sie nahe an seinen Leib.
in dûhte wîp alse wîp. Ich wähne, ihm deuchte Weib wie

Weib:
er vant ouch die vil schiere Ihm war auch diese füglich,
von guoter maniere. und fand's mit ihr vergnüglich.
ime was ein als ander. Ihm war diese wie jene,
an ietwederre vander Isolde wie Brangäne:
golt unde messinc. An jeder war Messing und war 

Gold.
ouch leisten s' ime ir teidinc Auch leisteten sie ihren Sold
alsô dan und alsô dar, also her und also hin, 
daz er nie nihtes wart gewar. daß er nichts merkte in seinem 

2 Das Bild korrespondiert unserem heutigen „deflorieren“.
3 Dem Verb twingen (umarmen, an sich drücken) eignet ein Beiklang von Gewaltsamkeit.
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Sinn.

Isôt diu was dô starke 12675 Fraue Isolde war da stark
von ir hêrren Marke von ihrem Herrn und König Mark
geminnet unde gehêret, geminnet und gehehret,
geprîset unde g'êret gepreiset und geehret
von liute und von lande. beides von Land und Leuten,
wan man sô maneger hande die sich der Gaben freuten,
vuoge unde saelde an ir gesach, so man an ihr so reichlich sah.
ir lop unde ir êre sprach, Wer loben konnte, der sprach da 
swaz lop gesprechen kunde. 12 683 zu ihrem Lob und Heile.
under dirre stunde Unter all dieser Weile
haete sî und ir amîs die Fraue mit ihrem trauten Lieb 
ir kurzewîle manege wîs, gar manche Stunde süß vertrieb
ir wunne spâte unde vruo, und hatten allzeit ihre Lust; 
wan nieman wânde niht dar zuo. denn keinem war davon bewusst; 
dane dâhte weder wîp noch man da ahnte weder Weib noch Mann, 
dekeiner slahte undinges an. 12 690 es wäre was Unrechtes dran.
wan si was in sîner pflege
alle stunde und alle wege
und lebete, swie si dûhte guot.

Sie war in seiner Pflege 
allstund und allewege 
und lebte, wie ihr deuchte gut.

Von Marke verbannt -
der Venusberg

Brangaene diu reine
diu beleip alterseine
mit jâmer und mit triure.
diu trûrege âventiure Die schwere Trauermäre, 
und daz vil leide scheiden 16665 und das so leide Scheiden
von ir gefriunden beiden4 von den Gefreunden beiden,
daz gieng ir sô mit smerzen das ging ihr so mit Schmerzen
und alsô gâr ze herzen, und so tief zu Herzen,

4 Vers 16624 - Sowohl in der „Saga“ als auch im „Sir Tristrem“ sind die Liebenden über ihre Ver-
bannung hochbeglückt. In der zurückhaltenden Reaktion Tristans und Isoldes deutet Gottfried an, wie 
„höfisch“ sie noch sind. (Krohn 3, S. 229) Ich denke, Gottfried ist es auch wichtig, den Konflikt 
zwischen ere und minne zu zeigen, also müssen beide Pole etwa gleich stark ausgeprägt und entwickelt 
werden.
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daz ez ein michel wunder was, daß es ein großes Wunder 
schien, 

daz sî vor leide genas. 16670 wenn sie vor Leid nicht starb 
dahin

ouch schieden jeniu beide Auch schieden jene beide
von ir mit manegem leide, von ihr mit vielem Leide, 
wan daz si sî dâ durch den list nur daß sie aus Vorbe dachtsamkeit
eine kurzlîche frist sie dort eine kurze Zeit
tweln unde belîben hiezen 16675 bleiben und weilen hießen
und sî bî Marke liezen, und sie bei Marke ließen, 
daz sî die suone von in zwein daß sie eine Sühne nachderhand
wider Marken aber trüege inein. bei Marke wieder brächte zustand.

Die Minnegrotte
Sus kêrten sî driu under in So drangen die drei insgemein
allez gegen der wilde hin 16680 tiefer in die Wildnis ein
über walt und über heide Heide undWald inmitten
vil nâch zwô tageweide. in fast zwei Tagesritten.
dâ wiste Tristan lange ê wol Tristan der kannte dort schon lang
in einem wilden berge ein hol, im Berge einen Felsengang,
daz haete er z'einen stunden 16685 den er zur guten Stunden
von âventiure vunden: zufällig einst gefunden,
dô was er dâ geriten jagen wie er zur - Jagd sich ufgemacht,
und haete in sîn wec dar getragen. hatte ihn seinWeg dahingebracht.
.
daz selbe hol was wîlent ê Die Höhle die war weiland auch
under der heidenischen ê 16690 unter dem heidnischen Brauch,
vor Corinêiis jâren, vor Corinneis5 Jahren,
dô risen dâ hêrren wâren, als noch Klesen die Herren waren,
gehouwen in den wilden berc. gehauen in das Felsgestein,
dar inne haeten s'ir geberc, da drinnen kehrten sie damals ein
so s'ir heinlîche wolten hân 16695 und haben inVerborgenheit    
und mit minnen umbe gân. dem Dienst der Minne sich geweiht.
und swâ der einez funden wart, Eine Höhle von solcher Art,
daz was mit êre bespart ihre Türe war mit Erz verwahrt 
und was der Minnen benant: und nach der Minne benannt
la fossiure a la gent amant:6 16700 la fossüre à  la gent amant:

5 Corineus ist ein trojanischer Held in der „Aeneis“ des Vergil. Über die „Histora Regum Britanniae“ 
des Geoffrey of Monmouth und Waces „Roman de Brut“ wurde er zur Heros eponymus von  Cornwall, 
als welchen ihn Thomas übernahm, während er in der „Saga“ und im „Sir Tristrem“ fehlt.
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daz kiut der minnenden hol. »die Minnegrotte«, sagen wir7

.
der name gehal dem dinge ouch wol. Der Name fügte sich wohl zu ihr
ouch saget uns diz maere, Auch sagt von ihr die Märe,
diu fossiure waere die Fossüre wäre
sinewel, wît, hôch und ûfreht, 16705 rund, weit, hoch, mit geraden Streben,
snêwîz, alumbe eben unde sleht. schneeweiß, die Rundung glatt und eben.
daz gewelbe daz was obene Das Gewölbe schloß sich oben
geslozzen wol ze lobene. so daß es war zu loben: 
oben ûf dem slôze ein crône, auf dem Schlußstein eine Krone, 
diu was vil harte schône 16710 die war ringsum nicht ohne 
mit gesmîde gezieret, die Zierde von Geschmeide
mit gimmen wol gewieret, und Steinen zur Augenweide.
und unden was der esterîch Unten der Estrich der war reich,
glat unde lûter unde rîch, glatt und lauter, überall gleich,
von grüenem marmel alse gras. 16715 aus Marmelstein wie Gras so grün.
.

ein bette inmitten inne was In der Mitte stand ein Bett darin,
gesniten schône und reine geschnitzt in klarer Reine
ûz cristallînem steine aus einem kristallnen Steine,
hôch unde wît, wol ûf erhaben, das hoch und breit auf Stufen stand;
alumbe ergraben mit buochstaben 16720 eine Inschrift lief rings um den Rand,
und seiten ouch die maere, und darauf stand zu lesen,
daz ez bemeinet waere es sei geweiht gewesen 
der gotinne Minne. der Göttin Frau Minne. 
zer fossiure oben inne An der Grotte oben inne,
dâ wâren cleiniu vensterlîn 16725 da waren kleine Fensterlein
durch daz lieht gehouwen în, Lichtes halb gehauen ein,
diu lûhten dâ unde hie. die brachten Helle ins Haus.
dâ man ûz und in gie, Wo man einging oder aus,
dâ gienc ein tür êrîniu vür. da war eine eherne Tür davor,
und ûzen stuonden obe der tür8 16730 und außen standen überm Tor

6 Gottfried beschreibt T. und I.s Existenz in der Grotte als  liebesverzücktes Wunschleben. Gottfried 
konkretisiert hier seine Vorstellung von einem Minne-Ideal. Dennoch bietet seine Darstellung die 
Möglichkeit vieler divergierender Deutungen, z. B. als Entwicklung eines Liebesbegriffs in den Sphären 
religiöser Andacht und Liebesverherrlichung emporhebend. (Krohn-3, S.232)
7 Krohn übersetzt Vers 16701:das heißt: die Liebesgrotte
8 Die Beschreibung des Lustortes folge genau der Tradition des locus amoenus und der paradisus-Topos 
der geistlichen Dichtung, an jenen Stellen nämlich, in  denen gezeigt wird, wie die Widrigkeiten des 
irdischen Lebens (etwa Hunger, Durst, Langeweile usw.) durch Einwirkung einer höheren Instanz (im 
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esterîcher linden drî vielästige Linden drei,
und obene keiniu mê derbî. und höher keine mehr dabei;
aber umbe und umbe hin ze tal aber um und um von da zu Tal 
dâ stuonden boume âne zal, da standen Bäume ohne Zahl,
die dem berge mit ir blate 16735 von deren Laub über den Hang
und mit ir esten bâren schate. und Ästen kühler Schatten drang.
und einhalp was ein pleine, Und drüben lag eine Plaine;
dâ vlôz ein fonteine, da floß eine Fontäne,
ein vrischer küeler brunne eine frische, kühle Quelle,
durchslûlter als diu sunne. 16740 wie die Sonne klar und helle.
.
dâ stuonden ouch drî linden obe, Da standen auch drei Linden darob
schoene und ze lobelîchem lobe, schön und zu lobenswertem Lob,
die schirmeten den brunnen und schirmten den Quell zumalen
vor regene und vor sunnen. vor Regen und Sonnenstrahlen. 
liehte bluomen, grüene gras 16745 Blumen, grünes Gras so dicht 
mit den diu pleine erliuhtet was, gaben der Plaine Farbe und Licht
die criegeten vil suoze in ein. und stritten sich was schöner sei;
ir ietwederez daz schein das eine leuchtete dabei 
daz ander an inwiderstrit. das andre an im Wettstreit.
ouch vant man dâ ze sîner zît 16750 Auch fand sich nach der Jahreszeit
daz schoene vogelgedoene. das schöneVogelgetöne, 
daz gedoene was sô schoene das Getöne von solcher Schöne,
und schoener dâ dan anderswâ. viel schöner als an anderm Ort.
ouge und ôre haeten dâ Augen und Ohren hatten dort
weide unde wunne beide.  16755 Weide und Wonne beide,
daz ouge sîne weide, die Augen ihre Weide, 
daz ôre sîne wunne. die Ohren ihre Wonne.
dâ was schate unde sunne, Da war Schatten und Sonne,
der luft und die winde die Luft und die Winde
senfte unde linde. 16760 sanft und gelinde.
.
von disem berge und disem hol Von Berg und Höhle rings im Kreise
sô was ein tageweide wol wohl eine ganze Tagereise
velse âne gevilde war alles wüst und wilde,
und wüeste unde wilde. Felsen ohne Gefilde.
dar enwas dekein gelegenheit 16765 Da war keine Gelegenheit
an wegen noch stîgen hin geleit. von Wegen und Stegen weit und breit.
doch enwas daz ungeverte Doch mochte es dem einen

Vorbild: durch den Anblick Gottes; hier: durch die Minne) auf wundersame Weise dahinschwinden. 
Krohn Bd.3, S.236 - Gottfried habe sich eng an die mittelalterlichen Poetiken des 10.-12. Jhdt. gehalten. 
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des endes niht sô herte, auch rauh und wild erscheinen,
Tristan enkêrte dar în, Tristan wandte sich dahin,
er und sîn trûtgesellîn, 16770 er und seine Begleiterin,
und nâmen ir herberge und suchten sich Herberge
in dem velse und in dem berge. in dem Felsen und in dem Berge.
Nu daz si sich geliezen nider, Als sie sich niederließen dort,
si sanden Curvenâlen wider, da sandten Curvenal sie fort,
daz er in den hof jaehe, 16775 daß er am Hof berichte,
und swâ es nôt geschaehe, war es noch von Gewichte,
daz Tristan und diu schoene Îsôt daß Tristan und die schöne Isot
mit jâmer und mit maneger nôt mit Jammer und mit mancher Not
hin wider z'Îrlande waeren, nach Irland seien gefahren,
ir unschulde offenbaeren 16780 ihre Unschuld zu offenbaren 
wider liut und wider lant. vor den Leuten und dem Land;
und daz er sich ouch al zehant sie befahlen, daß er sich unverwandt
da ze hove nider lieze, bei Hofe niederließe,
swie in Brangaene hieze, wie ihn Brangäne hieße,
und mit durnehtekeite 16785 und mit treulichem Sinne
der durnehtigen seite, der Getreuen täte inne,
ir beider vriundinne, ihrer Freundin, ihrer lieben,
ir vriuntschaft unde ir minne daß Freunde sie geblieben,
und erfüere ouch, waz der maere und erforschte auch im stillen,
umbe Markes willen waere, 16790 wie es stünde mit Markes Willen,
ob er dekeinen argen rât ob er nicht einen argen Rat
dekeiner arclîchen tât zu irgend einer argen Tat 
ûf ir leben leite, wider ihr Leben richtete,
daz er in iesâ seite daß er dies gleich berichtete,
und daz er ouch genôte 16795 und daß er denken sollte
Tristanden unde Îsôte an Tristan und Isolde,
in sîne trahte naeme und dies in Obacht nähme,
und ie dar wider kaeme daß er zu ihnen käme,
mit sô getânen maeren, erführe er solche Märe,
diu rât ze muote baeren, 16800 die ihm verdächtig wäre,
ie z'einem mâle in zweinzec 

tagen.
je einmal in zwanzig Tagen.-

waz mac ich iu nu mê gesagen? Was brauche ich mehr davon zu sagen?
er leiste, daz man ime gebot. Er leistete, was man ihm gebot.
hie mite was Tristan unde Îsôt So lebten Tristan und Isot
inein gezogen ze hûse 16805 eingezogen zuhause
in dirre wilden clûse. in dieser wilden Klause. 

Rechts im Bild: Angers, altes Haus
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.
Genuoge nimet hier under Wohl manche werden sagen
virwitze unde wunder und mit Neugier fragen,
und habent mit vrâge grôze nôt, und kommt sie die Verwundrung an,
wie sich Tristan unde Îsôt, 16810 wie sich Isot undTristan, 
die zwêne geverten, die beiden Gefährten,
in dirre wüeste ernerten. in dieser Wüste nährten.
des wil ich sî berihten, Denen bin ich zu Willen,
ir virwitze beslihten. ihre Neugier zu stillen:
si sâhen beide ein ander an, 16815 Sie sahen einander tagtäglich,
dâ generten si sich van. davon ernährten sie sich.
der wuocher, den daz ouge bar, Der Ertrag, den das Auge trug, 
daz was ir zweier lîpnar, war ihnen Unterhalt genug;
si enâzen niht dar inne sie aßen nichts darinne
wan muot unde minne. 16820 als Liebeslust und Minne.
diu geliebe massenîe Die verliebte Communion
diu was ir managerîe sie brauchte um ihre Collation
in maezlîchen sorgen. nicht mühsam zu sorgen.
si truogen verborgen Sie hatten ja verborgen
innerthalp der waete 16825 unter ihrem Kleide
daz beste lîpgeraete, die allerbeste Weide,

daz man zer werlde gehaben kan. die man in der Welt erhalten kann.
daz truoc sich in vergebene an die trug sich ihnen von selber an
und ie frisch unde niuwe: frisch und stets aufs neue: 
daz was diu reine triuwe; 16830 das war die reine Treue; 
diu gebalsemete minne, die hellkräftige Minne, 
diu lîbe unde sinne die dem Leib und dem Sinne
als inneclîche sanfte tuot, so innig wohl, so sanfte tut,
diu herze fiuret unde muot: das Herz befeuert und den Mut,

diu was ir bestiu lîpnar. 16835 die war ihr Lebensunterhalt. 
deiswâr si nâmen selten war Fürwahr, nur wenig ihnen galt
dekeiner spîse niuwan der, sonst eine Speise außer der,
von der daz herze sîne ger, aus der das Herz sein Begehr,
daz ouge sîne wunne nam das Auge seine Wonne nahm,
und ouch dem lîbe rehte kam 16840 die auch dem Leib zunutze kam.
hie mite sô haeten sî genuoc. Sie hatten genug für diese Welt. 
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in streich diu liebe, ir erbepfluoc,9 Es pflügte auf ihrem Erbefeld 
niwan an iegelîchem trite die Liebe ja auf jedem Schritt
und z'iegelîchen stunden mite und zu jeglicher Stunde mit, 
und gab in alles des den rât, 16845 und brachte all den Vorrat,
des man ze wunschlebene hât. den ein Wunschleben nötig hat.
. 
ouch muote sî daz cleine, Auch machte es ihnen wenig Pein, 
daz s'in der wüeste als eine daß sie in der Wüste so allein
und âne liute solten sîn. und ohne Leute lebten hin.
nu wes bedorften s’ouch dar in. 16850 Nun, was bedurften sie darin?
oder waz solt ieman zuo z'in dar? Was sollte jemand mehr zumal?
si heten eine gerade schar: Sie gaben eine gerade Zahl, 
dane was niuwan ein und ein. sie waren eins und einerlei.
hatten s'ieman zuo z'in zwein  Und hätten sie einen über die zwei                                  
an die geraden schar gelesen,  16855 zu der geraden Zahl erlesen,                               
sô waere ir ungerade gewesen so wären sie ungerade gewesen,
und weren mit dem ungeraden und wären mit dem Ungeraden
sêre überlestet und überladen. sehr überlastet und überladen.
.
ir zweier geselleschaft Ihre Zweifaltigkeit, sie war 
diu was in zwein sô herehaft, 16860 den Zweien eine solche Schar, 
daz der saelige Artûs daß der glücksellge Artus nie
nie in dekeinem sînem hûs auf seinem Schloß die Cumpanie 
sô grôze hôhgezît gewan, festlich versammelte um den Thron,
dâ mêre ir lîbe lustes van daß denen mehr Lebenslust davon
und wunne waere enstanden. 16865 und Wonne wäre entstanden.

man haete in allen landen Man hätte in allen Landen
dekeine fröude funden,10 kein einzig Glück gefunden,
die sî zwei ze den stunden das die zwei zu jenen Stunden
wolten haben gekouft dar în hätten kaufen mögen über das.
umbe ein glesîn vingerlîn. 16870 um ein Ringlein aus Glas

Swaz ieman kunde ertrahten, Was jemand konnte ertrachten,
ze wunschlebene gahten als Wunschleben erachten,
in allen landen anderswâ, in jedem Land und Himmelsstrich,

9 durch Erbschaft überkommenes, Anspielung :  das Minneschicksal Tristans wurde duch Riwalin und 
Blanchefluor fräfiguriert. Pflügen steht zugleich für „das Geschäft das man betreibt, von dem man lebt“, 
mittelhochdeutsches  Wörterbuch, vgl. Krohn(3).
10 Bibliotheka Augustina [internet]jeweils „v“ anstelle des „f“.
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daz haeten s'allez bî in dâ. das hatten sie alles da bei sich. 
sine haeten umbe ein bezzer leben 16875 Sie hätten um ein besseres Leben
niht eine bône gegeben nicht eine Bohne gegeben,
wan eine umbe ir êre die Ehre ausgenommen.
waz solte in ouch dâ mêre? Was wollten sie sonst bekommen?
si haeten hof, si haeten rât, Sie hielten Hof, sie hatten Gut,
dar an diu fröude elliu stât: 16880 auf dem das volle Glück beruht.
ir staetez ingesinde Ihr stetes Ingesinde
daz was diu grüene linde, das war die grüne Linde,
der schate und diu sunne, die Sonne und der Schatten,
diu riviere unde der brunne die Quelle und die Matten,
bluomen, gras, loup unde bluot, 16885 Blumen und Gras, Blüten und Blatt,
daz in den ougen sanfte tuot. für die Augen eine Wohltat.

ir dienest was der vogele schal: Ihr Hofdienst war derVogelschall;
diu cleine, reine nahtegal, die kleine, reine Nachtigall,
diu troschel und daz merlin Drossel und Amsel obendrein
und ander waltvogelîn; 16890 und andere Waldvögelein, 
der zîse und der galander der Zeisig und Kalander,11

die dienden wider ein ander die dienten miteinander
enwette und enwiderstrît. um die Wette und in Widerstreit.
diz gesinde diende z'aller zit Dies Gesinde diente zu aller Zeit
ir  ôren unde ir sinne 16895 ihrem Ohr und ihrem Sinne.

ir hôhzît was diu minne Ihre Festzeit war die Minne,
ir fröuden übergulde, der Überfluß der Freuden. 
diu brâhte in durch ir hulde Sie huldigte den beiden 
des tages tûsent stunden am Tag zu jeder Stunde 
Artûses tavelrunden 16900 mit Artus' Tafelrunde
und alle ir massenîe dar. und seiner ganzen Massenei.
waz solte in bezzer lîpnar Was sollte Nahrung noch dabei 
ze muote oder ze libe? der Seele und dem Leibe? 
dâ was doch man bî wîbe, Da war doch Mann bei Weibe,
sô was ouch wîp bî manne: 16905 und war das Weib bei dem Mann. 
wes bedorften si danne? Was sonst bedurften sie dann?
si heten, daz si solten, Sie hatten was sie sollten,
und wâren, dâ si wolten. und waren wo sie wollten.
Nu trîbent aber genuoge Nun machen sich manche wichtig
ir maere und ir unfuoge, 16910 und halten es für richtig,
des ich doch nilit gevolgen wil: worin doch ich nicht folgen will:

11 galander - Ringlerche für ihren schönen Gesang berühmt
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si jehent, ze sus getânem spil sie sagen, zu einem solchen Spiel
dâ gehoere ouch ander spîse zuo. gehöre auch andre Speise noch.
.
da enweiz ich rehte, weder ez tuo. Ich weiß nicht recht: Nein oder doch? 
es dunket mich genuoc hier an. 16915 Es ist genug, so dünkt es mich.
ist aber anders ieman, Doch wenn ein anderer als ich
der bezzeren lîprât erkundet hat in unsrer Welt,
an disem lebene erkunnet hât, was besser das Leben erhält,
der jehe, als erz erkenne. der sage uns seine Kunde! 
ich treip12 ouch eteswenne 16920 Ich ging auch manche Stunde
alsus getâne lebesite: auf sogetaner Lebensbahn:
dô dûhte es mich genuoc dermite. Da hatte ich genug daran.-
Nune sol iuch niht verdriezen,13 Nun wird euch nicht verdrießen,
ir enlât iu daz entsliezen, laßt ihr euch das erschließen,
durch welher slahte meine 16925 mit welchem Sinn ich meine,
diu fossiuire in dem steine daß die Grotte im Felsgesteine
betihtet waere, als si was. entworfen war in ihrem Maß
si was, als ich iezuo dâ las, Sie war, wie ich euch eben las,
sinewel, wît, hôch und ûfreht, rund, weit, hoch, mit geraden Streben,
snêwîz, alumbe eben unde sleht. 16930 schneeweiß, und ringsum glatt und eben.

diu sinewelle binnen Die runde Wölbung drinne
daz ist einvalte an minnen. ist Einfalt in der Minne
einvalte zimet der minne wol, Einfalt die ziemt der Minne wohl,
diu âne wink wesen sol. die keinen Winkel haben soll,
der winkel, der an minnen ist, 16935 der Winkel, der an der Minne ist,
daz ist âkust unde list. das ist falsche Begier und List
diu wîte deist der minnen craft, Die Weite das ist der Minne Kraft,
wan ir craft ist unendehaft. denn ihre Kraft ist unendehaft.
diu hohe deist der hôhe muot, Die Höhe das ist der hohe Mut,
der sich ûf in die wolken tuot. 16940 der sich auf in die Wolken tut.
dem ist ouch nihtes ze vil, Diesem ist auch nichts zu viel,
die wîle er sich gehaben wil hin weil er hinauf sich heben will,
hin ûf, dâ sich der tugende gôz wo sich der Tugenden Mörtelguß
ze samene welbet an ein slôz 16945 zusammenwölbt in einem Schluß.
so gevaelet ouch daz niemer, Auch daran fehlt es nimmer:
die tugende dien sîn iemer Die Tugenden die sind immer
gesteinet unde gewieret, gekrönt zur Augenweide
mit lobe alsô gezieret, mit Steinen und Geschmeide,
daz wir, die nidere sin gemuot, daß wir, die niedrig sind gemut,

12 internet: b anstelle von p (s.o.)
13 16923 - 17138 wird als Minnelehrpredigt angesehen.
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der muot sich allez nider tuot 16950 wir, deren Mut sich niedertut
und an dem esterîche swebet, und unten an dem Boden schwebt -
der weder swebet noch enklebet: - nicht weiß, ob er schwebt oder klebt -,
wir kapfen allez wider berc wir blicken aufwärts zu den Höhn,
.
und schouwen. obene an daz werc, das Werk dort oben anzusehn,
daz an ir tugenden dâ stât, 16955 das da aus deren Lob besteht,
daz von ir lobe her nider gât, von deren Tugenden niedergeht,
die ob uns in den wolken swebent die über uns in den Wolken schweben,
und uns ir schîn her nider gebent: und uns ihr Licht hernieder geben:
die kapfe wir ze wunder an. wir schaun nach diesen Wunderdingen,
hie wahsent uns die vedern van, 16 960 so wachsen auch uns davon die Schwingen,
von den der muot in flücke wirt, wovon jenen der Mut flügge wird, 
fliegende lop nâch tugenden birt. zur Tugend auffliegendes Lob gebiert.
Diu want was wîz, eben und sleht: Die Wand war weiß, glatt und schlicht:
daz ist der durnehte reht, Das ist der Aufrichtigkeit Pflicht,
der wîze und ir einbaere schîn 16 965 deren Weiße und ebenmäßiger Schein
dern sol niht missemâlet sîn. soll niemals buntgesprenkelt sein;
an ir sol ouch kein arcwân sie trägt auch durch den Argwohn nicht
weder bühel noch gruobe hân. Buckel oder Gruben davon. 
der marmelîne esterîch Der Estrich aus Marmelstein 
der ist der staete gelîch 16 970 stimmt mit der Stete überein
an der grüene und an der veste. an Grüne und an Feste, 
diu meine ist ime diu beste der Sinn ist ihm der beste
von varwe und von slehte an Farbe und an Glätte.
diu staete sol ze rehte Fürwahr, die Stete hätte
ingrüene sîn rehte alse gras, 16975 mit Recht die Farbe grün wie Gras, 
glat unde lûter alse glas. Glätte und Lauterkeit wie Glas.
.
Daz bette inmitten inne Das Bett inmitten inne
der cristallînen minne, war der kristallnen Minne
daz was vil rehte ir namen benant. nach ihrem Namen zurecht benannt;
er haete ir reht vil rehte erkant, 16980 er hatte ihr Recht zurecht erkannt,
der ir die cristallen sneit der aus Kristall geschnitten hat 
z'ir legere und z'ir gelegenheit. ihr Lager und ihre Ruhestatt:
diu minne sol ouch cristallîn, Die Minne soll kristallen rein,
durchsihtic und durchlûter sîn. durchsichtig und durchlauter sein.
Innen an der êrînen tür 16985 Innen an dem ehernen Tor, 
dâ giengen zwêne rigele vür. da lagen auch zwei Riegel vor;
ein valle was ouch innen eine Klinke war von innen
mit kündeclîchen sinnen mit erfinderischen Sinnen
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hin ûz geleitet durch die want, hinausgeleitet durch die Wand,
aldâ s'ouch Tristan dâ vant. 16990 wo sie auch Tristan dort fand,
die meisterte ein heftelîn, die meisterte ein Heftlein,
daz gie von ûzen dar în das ging von außen hinein,
und leite si dar unde dan. und leitete sie her und hin,
noch slôz noch slüzzel was dar an, nicht Schloß noch Schlüssel war darin,
und wil iu sagen umbe waz. 16995 und will euch sagen, weshalb
.
dane was niht slôzes umbe daz: Das Schloß, das fehlte deshalb: 
swaz man gerüstes vür die tür Die Vorrichtung, die man ans Tor,
(ich meine ûzerhalp dervür) ich meine, außerhalb davor, 
ze rûme oder ze slôze leit, zum Hemmen und Verschließen nimmt
daz tiutet allez, valscheit, 17000 ist nur durch Falschheit bestimmt.
wan swer zer Minnen tür în gât, Wer durch der Minne Tor einging,
den man von innen niht în lât, den man von innen nicht empfing,
daz enist der minnen niht gezalt, das ist nicht Minnen Art und Fug, 
wan daz ist valsch oder gewalt. das ist Gewalt oder Betrug.
durch daz ist dâ der Minnen tor, 17005 Darum steht in dem Minnetor 
diu êrîne tür vor, die eherne Tür davor, 
die nieman kan gewinnen, die niemand kann gewinnen,
ern gewinne sî mit minnen. er gewinne sie denn mit Minnen
ouch ist si durch daz êrîn, Der Grund, daß sie aus Erz besteht, ist,
daz kein gerüste müge gesîn 17010 daß kein Werkzeug, kein Gerät 
weder von gewalte noch von craft, nicht mit Gewalt oder Kraft, 
von liste noch von meisterschaft, mit Kunst oder Könnerschaft, 
von valscheite noch von lüge, durch Falschheit und durch Lüge nicht
dâ mite man sî verscherten müge. sie sprengt und aus den Angeln bricht.
und innen ietweder rigel, 17015 Und innen jeder der zwei Riegel,
ietweder minnen insigel, jeglicher der Minne Siegel,
daz was zem anderen gewant einer dem andern zugewandt
ietwederhalben an der want. von beiden Seiten her der Wand, 
und was der einez cêderîn, von Zedernholz der eine,
daz ander helfenbeinîn. der andre von Elfenbeine:
.
nu vernemet die tiute ir bêder: 17 020 Und was bedeutet jeder? 
daz eine insigel der cêder Der Prägestock aus Zeder
daz meinet an der minne bedeutet an der Minne 
die wîsheit und die sinne; die Weisheit und die Sinne;14

14 Krohn übersetzt: die Weisheit und den Verstand, denn „sin“ bezeichnet auch die kritische Fähigkeit, 
Gut und böse gegeneinander abzuwägen. Vers 33.
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daz von dem helfenbeine 17025 und der aus Elfenbeine:
die kiusche und die reine. die Keuschheit und die Reine.
mit disen zwein insigelen, Mit diesen beiden Siegeln, 
mit disen reinen rigelen mit diesen reinen Riegeln 
sô ist der Minnen hûs bewart,  ist zugesperrt der Minne Haus, 
valsch unde gewalte vor bespart. 17030 Falsch und Gewalt geschlossen aus.
Daz tougenlîche heftelîn, Das verborgene Heftlein,15

daz von ûzen hin în das von außen hinein
zer vallen was geleitet hin, zu der Klinke führte hin,16

daz was ein spinele17 von zin; das war eine Spindel aus Zinn;
diu valle was von golde, 17035 die Klinke war von Golde,
als sî ze rehte solde: wie sie es rechtens sollte18

valle unde haft, diz unde daz, Heft und Klinke,19 dies und das,
diu enmohten beide niemer baz sie beide in ihrem Stoff und Maß
an ir eigenschaft sîn brâht. entsprachen ihrer Eigenschaft:
daz zin daz ist diu guote andâht 17040 Das Zinn ist die Gedankenkraft
ze tougenlîchem dinge. zu den heimlichen Dingen,
daz golt daz ist diu linge. das Gold ist das Gelingen.
zin unde golt sint wol hier an: Zinn und Gold stehn hier wohl an:
sîn andâht mag ein ieclîch man Sein Denken mag ein jeder Mann
nâch sînem willen leiten, 17045 nach seinem Willen leiten,
smalen oder breiten, schmälern und verbreiten,
kürzen oder lengen, kürzen oder längen,      
vrîen oder twengen, weiten oder engen,
sus oder sô, her oder hin, so oder so, her und hin 
mit lîhter arbeit alse zin, 17050 mit leichte, Mühe wie das Zinn;
und ist dâ lützel schaden an. und Schaden ist da nicht im Spiel.
swer aber mit rehter güete kan Wer aber mit rechtem Wertgefühl
ze minnen gewesen gedanchaft, auf Minne wendet seinen Sinn,
den treit binamen dirre haft fürwahr, dem hilft dies Heft von Zinn,
von zine, dem swachen dinge, 17055 das arme, schlechte Stücke,
ze guldîner linge zu goldenem Glücke
und ze lieber âventiure20 und lieber Aventüre.

15 Krohn Übersetzt: verborgene Klinke
16 Krohn übersetzt: die zu dem Schnappschloß führte
17 „spinele“ wird (auch) als „Penis“ übersetzt
18 Diese »wohl freimütigste Schilderung der Pscho-Physiologie Liebe in der mittelalterlichen Literatur 
.« (Betz, S. 527) kritisiere in ihrer absichtlichen kaum verhohlenen Obszönität den höfischen Ehrbegriff 
und sei zugleich ein Plädoyer für eine religiös bestimmte Emanzipation. [Krohn,, RUB4473, 
Seite 243]
19 valle und haft = valle und heftelin = Schloß und Klinke,   in der Literatur sowohl Metaphern für 
vagina  und membrum virile
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Obene in die fossiure Oben in die Fossüre,

dâ wâren niwan driu vensterlîn da waren genau drei Fensterlein

schône unde tougenlîchen în 17060 schön und auch versteckt hinein

gehouwen durch den ganzen stein, durch den gewachsenen Fels gehauen;

dâ diu sunne hin în schein. da war das Sonnenlicht zu schauen, 

der einez ist diu güete, Das eine ist die Gütigkeit,

daz ander diemüete, das andre die Demütigkeit,

daz dritte zuht. ze disen drîn 17065 das dritte Zucht. Zu diesen drein,

dâ lachet in der süeze schîn, da lacht hinein der süße Schein,

diu saelige gleste, der Glanz, der selighehre,

êre, aller liehte beste der Lichter bestes, Ehre,

und erliuhtet die fossiure und erhellt diese Fossüre

werltlîcher âventiure. 17070 weltlicher Aventüre.

ouch hât ez guote meine, Auch folgt es aus dem Sinne,

daz diu fossiure als eine daß die Höhle tief darinne

in dirre wüesten wilde lac, in dieser wüsten Wildnis lag:

daz man dem wol gelîchen mac, was man dem wohl vergleichen mag,

daz minne und ir gelegenheit 17075 daß Minne und ihre gute Statt

niht ûf die strâze sint geleit nicht an der Straße Wohnung hat
noch an dekein gevilde: noch nah bei dem Gefilde;

si lôschet in der wilde, ihre Loge ist die Wilde.

z'ir clûse ist daz geverte ihre Klause ist desgleichen

arbeitsam unde herte. 17080 mühselig zu erreichen;
die berge ligent dar umbe durch Berge führt die Reise

in maneger swaeren crumbe wohl kreuz und quer im Kreise,

verirret hin unde wider. in sich verworren hin und wider,

die stîge sint ûf unde nider die Steige sind aufwärts und nieder
uns marteraeren allen 17085 uns Märtyrern allen

mit velsen sô vervallen. mit Felsen so verfallen,

wir engân dem pfade vil rehte mite, daß, folgen wir nicht dem Pfade mit,

verstôze wir an eime trite, verfehlen wir nur einen Tritt,

wir enkomen niemer mêre wir aus den Irrgewinden

ze guoter widerkêre. 17090 uns nie zurechte finden.

20 In der Sekundärliteratur werden vier verschiedene Beschreibungen des Lustortes durch Gottfried 
ausgemacht: I Vers 16.730-60    II Vers 16.878 - 95    III Vers 17.147-81 und IV Vers. 17.347-95
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swer aber sô saelic mac gesîn, Wer aber mag so glückselig sein,

daz er zer wilde kumet hin în, daß er zur Wildnis kommt hinein,

der selbe hât sîn arbeit was er auch an Mühsal fand,

vil saeleclîchen an geleit die ist glückselig aufgewandt;

der vindet dâ des herzen spil. 17095 er findet da des Herzens Spiel,

swaz sô daz ôre hoeren wil was nur das Ohr vernehmen will,

und swaz dem ougen lieben sol, und was dem Auge lachen soll,

des alles ist diu wilde vol. davon ist diese Wildnis voll;

sô waere er ungern anderswâ. er wäre nicht gern fern von dem Ort.

17 100 Dies weiß ich wohl, denn ich war dort.
Ich bin auch in der Wilde21

dem Vogel und dem Wilde,
dem Reh und auch dem Hirsche
auf mancher Waldespirsche
gefolgt und ihnen nachgezogen,
hab' in der Zeit mich so betrogen,
daß ich doch niemals kam zur Bast.
Meine Mühsal und all meine Last
war verlorne Aventüre.
Ich fand an der Fossüre22

das Heft und sah die Klinke;
an das Kristallgeblinke
tat ich zuweilen einen Schritt.

Ich tanzte auch den Reien mit,
hin und her, wie man das tut;
hab' aber nie darauf geruht.

21 Krohn: Wildnis
22 Krohn: bei der Höhle
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Und hier noch einige Verse nach der Entdeckung und „Heimholung“ 
durch Marke, der endgültigen Aufdeckung ihrer tiefen Liebe:
„Sie kehrten wieder zu ihrem herrlichen Leben [an den Hof] zurück wie zuvor. Niemals aber 
wurden sie in ihrem ganzen Leben wieder wo vertraut, wie sie es zuvor waren, noch auch 
fanden sie zu ihrem Glück seitdem so gute Gelegenheiten wie zuvor. Andererseits waren 
Marke, der Hof und der Hofstaat eifrig um ihre Ehre bemüht. Trotzdem waren sie niemehr 
freimütig und offen. Marke (..) bat sie dringlich, (..) ihre schmachtenden Blicke zu 
unterlassen.“ (Krohn 17702ff)
„Wenn man sich die Sache aber überlegt, hätte Eva durchaus verzichten können auf diese 
eine Frucht. Sie hatte schließlich alle die anderen nach ihrem Belieben und wollte davon 
doch keine außer der einen, mit der sie dann auch ihre ganze Ehre verschlang. So sind sie 
alle [Cosi fan tutte] Evas Töchter, die nach Eva geartet sind. Ja, wer noch verbieten könnte, 
wie viele Evas würde der finden noch heute, die wegen des Verbotes sich selbst aufgäben 
und Gott! Und weil es von ihrer Wesensart herrührt und die Natur es an ihnen bewirkt,...“ 
(Krohn, 17953ff)
„Wie kann es jemals Vollkommeneres geben an einer Frau, als wenn sie gegen ihren Körper 
mit Hilfe ihres Ehrgefühls streitet, um jedem gerecht zu werden: dem Körper und der Ehre, 
Sie muß diesen Kampf so führen, daß sie beiden ihr Recht zugesteht und jedes von beiden 
so einrichtet, daß das jeweils andere dabei nicht vernachlässigt wird. Das ist keine 
rechtschaffene Fra, die ihre Ehre wegen ihres Körpers, ihren Körper wegen ihrer Ehre 
benachteiligt, wenn die Gelegenheit so günstig ist, beides zu behalten.“ (Krohn 17986ff.)

Die bergesschwere Bürde23

der verwünschten Aufsicht
lastete auf den Gemütern

17845 wie ein Berg aus Blei.
Die Aufsicht, die verfluchte
Maschinerie, Feindin der Liebe,
die raubte ihnen den Verstand.
Und insbesondere Isolde,

17850 sie litt Qualen, war in Not!
Tristans Fernsein war ihr Tod.
je strenger ihr Gemahl ihr die
Vertraulichkeit verbot mit Tristan,
desto stärker war ihr Denken

17855 und Wünschen an ihm festgemacht.
Wir wollen jetzt zur Bewachung zurückkommen.24 Den Liebenden, wie ihr gehört 
habt, Isolde und Tristan, war diese Bewachung sehr schmerzlich. Das Verbot 
quälte sie

daz s'alsô vlîzeclîchen ê 18 120
so sehr,
daß sie vorher so eifrig 

z'ir state nie gedâhten, nie auf eine Gelegenheit gesonnen hatten,
biz sî'z ouch vollebrâhten bis sie sich doch trafen

23 bis Vers 17855 aus der Auswahl von D. Kühn.
24 bis Vers. 18125 Fassung Rüdiger Krohn.
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nâch allem ir leide. nach all ihren Schmerzen
si gewunnen es beide Das brachte ihnen beiden
leit unde tôtlîche clage. 18125 Kummer und tödliches Leid.
ez was an einem mitten tage Es war zu einer Mittagsstunde,25

und schein diu sunne sêre, als die Sonne sengend schien -
leider ûf ir êre. auf ihre Ehre, leider
zweier hande sunnen schîn Sonnen von verschiedner Art
der gleste der künigîn 18130 strahlten dieser Königin
in ir herze und in ir sinne: ins Herz und in die Sinne:
diu sunne und diu minne. die Sonne und die Liebe.
der senede muot, diu heize zît Die Leidenschaft, die heiße Stunde
diu muoten sî inwiderstrît. quälten sie im Wettstreit.

sus wolte sî dem strîte, 18135 Nun wollte sie dem Streiten,

dem muote unde der zîte der Qual, den Tageszeiten

mit einem liste entwichen sîn mit einer List entwichen sein,
und viel inmitten dar în. und geriet mitten hinein.

si begunde in ir boumgarten Sie hoffte, im Baumgarten26

ir gelegenheite warten: 18140 Befriedung zu erwarten;

si suohte zuo z'ir state schate, sie suchte an der Stätte Schatten,

schate, der ir zuo ir state Schatten, der ihr kam zustatten,

schirm unde helfe baere um Schutz und Schirm zu fühlen

dâ küele und eine waere. alleine und im Kühlen.

und al zehant daz sî den vant, 18145 Und allzuhande sie den fand,

si hiez ein bette dar zehant ließ sie ein Bett sich da zuhand

rîlîche und schône machen. schön Lind kostbar machen:

kulter und lîlachen, Polster und Leilachen,

purper unde plîât, Purpur und Bliaut,

küniclîcher bettewât 18150 königlich ließ es Frau Isot

wart über daz bette vil geleit. über das Bett hinspreiten dar.

nu daz daz bette was bereit, Als so das Bett bereitet war,
so'z iemer beste kunde, wie man’s zum besten konnte.

dô leite sich diu blunde da legte sich «die Blonde»,

in ir hemede dar an. 18155 in ihrem Hemde darauf.

25 bis Vers 18134 Übertragung : Dieter Kühn, Gottfried v. Straßburg, Die Geschichte der Liebe von 
Tristan

und Isolde, Reclam, 1998, ausgewählte und nicht zweisprachige Prosafassung.
26 alternativ hier der Text von Dieter Kühn: Sie begann, im Obstbaum-Garten

Gegebenheiten zu sondieren. 18140
Sie suchte für den Treffpunkt Schatten -
Schatten, der dem Treffpunkt
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.
die juncvrouwen hiez si dan Die Mädchen forderte sie auf,

entwîchen al gemeine zu gehen ihrzuliebe,

niwan Brangaenen eine. daß nur Brangäne bliebe.

nu was Tristande ein bote getân, Botschaft ward Tristan zugestellt,
daz er'z durch niht solte lân, 18160 er solle um alles in der Welt

ern spraeche Îsôte sâ ze stete. Isolde sprechen auf der Statt.

nu tete er rehte als Âdam tete. Da tat er denn, wie Adam tat:

daz obez, daz ime sîn Êve bôt, Die Frucht, die ihm seine Eva bot,

daz nam er und az mit ir den tôt. die nahm er und aß mit ihr den Tod.

er kam und gie Brangaene hin 18165 Er kam. Da ging Brangäne fort,

zen vrouwen und saz nider zuo z'in und setzte sich zu den Frauen dort,

mit angestlîcher swaere. mit schwerem Mut Lind bange.

si hiez die kameraere Die Kimmerer so lange

alle die tür besliezen sollten die Türen schließen,

und nieman ouch în liezen, 18170 und daß sie nur einließen,

si selbe enhieze in în lân. dem sie selber Einlaß gab.

die tür die wurden zuo getân. Man schloß die Türen alle ab.

und als Brangaene nider gesaz, Und als Brangäne niedersaß,

nu bedâhte si daz da bedachte sie das

und betrûrete ez in ir muote, 18175 und beklagte in ihrern Mute,

daz vorhte noch huote daß Furcht nicht noch Hute

an ir vrouwen niht vervie. bei ihrer Herrin mehr verfing

Binnen disen trahten gie Während sie dies dachte, ging
der kameraere einer vür die tür der Kämmerer einer vor das Tor,

und was sô schiere nie dervür, 18180 und stand auch nicht so bald davor,

der künec engienge gegen im în da trat der König zu ihr hin

und vrâgete nâch der künigîn und fragte nach der Königin

vil harte unmüezeclîche. mit ungeduldiger Rede.

.
nu sprach ir iegelîche: Da sprach der Mädchen jede:

«si slâfet, hêrre, ich waene.» 18185 «Sie schläft, Herr, wie ich wähne.»

diu verdâhte Brangaene, Die versunkene Brangäne

diu arme erschrac unde gesweic, fuhr auf, aber schwieg dann wieder,

ir houbet ûf ir ahsel seic, ihr Haupt sank auf die Schulter nieder,

hende unde herze enpfielen ir. Hände und Herz entfielen ihr.
der künec sprach aber: «nu saget 

mir,
18190 Der König sprach: «So sagt ihr es mir,

wâ slâfet sî diu künigîn?» wo schläft sie wohl, die Königin?»
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si wîsten in zem garten în. Sie wiesen ihn zurn Garten hin.

und Marke kêrte hin zehant, Marke hat sich dahingewandt,

dâ er sîn herzeleit dâ vant. wo er sein Herzeleid da fand:

wîp unde neven die vander 18195 Weib und Neffen fand er,

mit armen zuo z'ein ander die Arme ineinander 
gevlohten nâhe und ange, nah und enge verschränkt,

ir wange an sînem wange, Wange zu Wange gesenkt,

ir munt an sînem munde. ihr Mund an seinem Munde.

swaz er gesehen kunde, 18200 Was er da sah zur Stunde,

daz in diu decke sehen lie, was ihn die Decke sehen ließ,

daz vür daz deckelachen gie und was sich vor dem Laken wies

zuo dem oberen ende: an dern obern Ende,

ir arme unde ir hende, 18205 die Arme und die Hände,

ir ahsel unde ir brustbein Brust und Schultern, die er sah,

diu wâren alsô nâhe in ein die waren aneinander nah

getwungen unde geslozzen: gedrungen und geschlossen-:

und waere ein werc gegozzen Und wäre ein Werk gegossen
von êre oder von golde, von Erz oder von Golde,

ezn dorfte noch ensolde 18210 es könnte oder sollte

niemer baz gevüeget sîn. nicht fester einander liegen an. 

Tristan und diu künigîn Die Königin und Tristan

die sliefen harte suoze, schliefen süß befriedet,

ine weiz nâch waz unmuoze. weiß nicht, wovon ermüdet.

Der künec dô der sîn ungemach 18215 Der König, als er sein Unglück da

als offenbaerlîche ersach, und seine Schmach so offen sah,

dô was im êrste vür geleit da wurde ihm erst völlig klar,

sîn endeclîchez herzeleit. wie endgültig sein Herzleid war.

er was aber ein verrihter man. Nun war das Auge ihm aufgetan, 
wân unde zwîvel was dô dan, 18220 hin war der Zweifel und der Wahn,

sîn altiu überleste. womit er streiten mußte.

ern wânde niht, er weste. Er wähnte nicht, er wußte.

des er dâ vor ie haete gert, Wonach er früher stets begehrt, 

des was er alles dô gewert. das war ihm alles nun gewährt.

entriuwen ez ist aber mîn wân, 18225 Doch wahrlich sehe ichs so an,

im haete dô vil baz getân ihm hätte besser nun getan 

ein waenen danne ein wizzen. das Wähnen als das Wissen.

des er ie was gevlizzen War er zuvor beflissen,

ze komene von der zwîvelnôt, zu kommen aus der Zweifelsnot,

dar an was dô sîn lebender tôt. 18230 jetzt lag darin sein lebender Tod.

sus gieng er swîgende dan. So ging er schweigend denn fort.

sînen rât und sîne man Seinen Rat und seine Mannen dort

die nam er sunder dort hin. beschied er einzeln da her.
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er huob ûf unde seite in, Er begann, dann sagte er,

daz ime gesaget waere 18235 daß man ihm berichte

vür ein wârez maere, als wahre Geschichte,

daz Tristan und diu künigîn Herr Tristan und Frau Isot allein

bî ein ander solten sîn, sollten beieinander sein:
daz s'alle mit im giengen dar daß jedermann nun mit ihm ging,

und naemen umb si beidiu war, 18240 um wahrzunehmen jedes Ding,

ob man si alsô vünde dâ, wenn man sie so fände dort,

daz man im von in beiden sâ daß man ihm beide dann sofort

reht unde gerihte taete, vor Recht und Richter stellte, 

alsô daz lantreht haete. wie's nach dem Landrecht gelte.

Nun was ouch daz sô schiere nie, 18245 Fast in dem gleichen Augenblick,

daz Marke von dem bette gie da Marke trat von dem Bett zurück

und harte unverre was dervan, und sich von hinnen wandte dann,

sô daz erwachet ouch Tristan da erwachte auch Tristan,

und sach in von dem bette gân. und sah ihn von dem Bette gehn.
«â» sprach er, «waz habt ir getân, 18250 «Ach», sprach er, «was ist nun 

geschehn,
getriuwe Brangaene! getreue Brangäne?

weiz got Brangaene, ich waene, Weiß Gott, Brangäne, ich wähne,

diz slâfen gât uns an den lîp. dies Schlafen ist für uns derTod. 

Îsôt wachet, armez wîp! Wacht, Herzenskönigin Isot!

wachet, herzekünigîn! 18255 Ärmste! Wachet auf geschwind!

ich waene, wir verrâten sîn.» Ich fürchte, daß wir verraten sind!»

«verrâten?» sprach si «hêrre, wie?» «Herr», sprach sie, «verraten? Wir?»
«mîn hêrre der stuont ob uns hie. «Mein Herr der König stand eben hier;

er sach uns beide und ich sach in. er sah uns beide, und ich sah ihn.

er gât von uns iezuo dâ hin 18260 Und von uns geht er jetzt dahin;

und weiz binamen alsô wol, und weiß ich freilich eines wohl

sô daz ich ersterben sol. so gut, wie daß ich sterben soll:

er wil ze disen dingen Er wird zu diesen Dingen

helfe unde geziuge bringen. Helfer und Zeugen bringen.

er wirbet unseren tôt. 18265 Er verfolgt uns auf den Tod.

herzevrouwe, schoene Îsôt, Herzensfraue, schöne Isot, 

nu müeze wir uns scheiden nun inüssen wir uns scheiden,

sô waetlîch, daz uns beiden und so nun, daß wir beiden

sô guotiu state niemer mê so gute Start wohl niemals mehr
ze vröuden widervert als ê. 18270 zur Freude finden wie bisher.

nu nemet in iuwer sinne, Bewahrt in euerm Sinne,

wie lûterlîche minne wie lauterklar die Minne

wir haben geleitet unze her, gewesen ist, die uns verband.

und sehet, daz diu noch staete wer. Sorgt, daß sie fürder halte stand.
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lât mich ûz iuwerm herzen niht! 18275 Laßt mich aus euerin Herzen nicht,

wan swaz dem mînem geschiht, denn, was für meines hat Gewicht,

dar ûz enkomet ir niemer: daraus so kommt ihr nimmer.... »

Günter de Bruyn erzählt diese Abschnitt so: „Liebe macht blind, sagt ein Sprichwort, und 
genau das traf auf Marke zu. Er hätte sehen können, daß Isolde nicht ihn, sondern Tristan 
liebte, aber er wollte es nicht sehen. Weil seine Begierde nach ihrem Körper verlangte, 
begnügte er sich mit dem und verschloß die Augen vor der Wahrheit, daß Isoldes Seele ganz 
mit der Tristans verschmolzen war.

Daß er eifersüchtig über sie wachte, verschlimmerte ihren Zustand nur. Ihre Gleichgültigkeit 
ihm gegenüber wurde zu Haß. Seine Verbote stärkten in ihr nur das Verlangen, sie zu 
durchbrechen. Nie zuvor war ihre Sehnsucht, bei Tristan zu liegen, so stark gewesen als in 
der Zeit, in der Marke es durch Überwachung unmöglich machte. Schließlich wurde es so 
schlimm mit ihr, daß sie alle Vorsicht vergaß.

An einem Mittag im Sommer plagten die Hitze und das Verlangen nach Tristan sie so sehr, 
daß sie ein Bett im schattigen Garten richten ließ und sich dort niederlegte. Brangäne mußte 
Tristan holen. Der kam und legte sich zu ihr. Brangäne ging und schloß die Türen, die zum 
Garten führten. Sie stellte Kämmerer davor und befahl ihnen, niemanden einzulassen. König 
Marke kam vorbei, sah die Kämmerer vor den Türen stehen, wurde argwöhnisch und fragte: 
»Wo ist die Königin?«
»Sie schläft, Herr!«
»Wo schläft sie?«
»Im Garten, Herr!«

Der König schob den Kämmerer beiseite, öffnete die Tür und sah bald das, was er nie hatte 
sehen wollen. Seine Frau und sein Neffe lagen engumschlungen, Wange an Wange, Brust an 
Brust, und schliefen. jetzt hatte er den Beweis, nach dem er so lange gesucht hatte. Sein 
Herz brach fast vor Qual.
Schweigend ging er hinweg und versammelte einige Barone um sich. »Kommt, ihr Herren, 
als Zeugen! Glaubwürdig ist mir versichert worden, daß Tristan und die Königin in Liebe 
beieinanderliegen. Finden wir sie so, muß Tristan sterben, wie es das Landrecht vorsieht. «

Tristan aber war erwacht, als Marke fortging. Sofort weckte er Isolde. »Wir sind 
verraten, Herzenskönigin! Marke war gerade hier. Das ist mein Tod, wenn ich 
nicht fliehe. Wir müssen Abschied nehmen für immer. Behaltet mich in Euerm 
Herzen, vergeßt mich nie. Küßt mich noch einmal, süße Isolde, und laßt mich 
gehen. «“27

weiter: 
http://www.gellhardt.de/tristan/tristan07.pdf 

27 Tristan und Isolde, neu erzählt von Günter de Bruyn, Fischer-Verlag 2008, ursprünglich: Verlag 
Neues Leben 1975, S. 90f
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